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Abe n d. Das in junger Lebensfuͤlle 
. Schwellend nach Entfaltung ſtrebt. 
ER ; 
In der hell'gen Abendſtille, g d ; 
Denn der legte Sonnenfraßl Ge un e Bistum Lit) 
Schlüpfend durch die Blaͤtterfüge 8 Friſchen Thau er niederſprenget, 
Weg vom goldnen Laub ſich ſtahtz Der das Land befruchtend netzt. 
Jedes Angeſicht die Sonne F Dann, wenn Alles waͤchſ't und firebet, "' 
Scheidend fügt mit Zauberſchein, Trinkend friſchen Abendhauch, 
Doch es glübt in milder Wonne Wallet ſanft empor und hebet 
e beruſcht vom kungen Wein. Sich des Maͤdchens Buſen auch. 
Fühl' ich mir's im Herzen gäbren — Höher wird das Roth der Wangen 
Tauſend Bilder, zart und lieb? — Kühner der verſchaͤmte Blick, 80 
Süße Lieder will's gebären, Heimlich ſinnt ſie mit Verlangen 
Schwillt auf von des Schaffens Trieb. Ueber ein entbehrtes Glück 
Dann erſchließet üpp' gen. Strebens Eigne Schoͤnheitfülle drüdet, - 
Jede Blum’ auch ihre Bruſt, Ach! fie trägt fie länger nicht, — 
Wird ſich ihres Blumenlebens Reife Frucht, die lockend blicket, 
Erſt im Traume recht bewußt; Sehnt ſich ſtill, bis man ſie bricht. 
aucht verſchwend'riſch ihre Duͤfte, N Alles ringsum träumt und bluͤhet 
ode fo füß und fehnend glühen, In der heil'gen Abendſtille, 
Daß in ſel'gem Rauſch die Luͤfte Ringsum athmet, webt und glühet 
Taumelnd um die Kelche zieh'n. Schoͤpfungstrieb und Lebensfuͤlle. 
Träumend ruht dle Flur und file, : — 


Reife jedes Blatt erbebt, 


Das Afpl im Siebengebirge. 
(Beſch un b.) 


„Anfangs wollte er fein Verbrechen leug⸗ 
nen, aber als er mir gegenübergeſtellt 
wurde, und ich mit graͤßlicher Wuth, die 
ſich bei ſeinem Anblicke meiner bemeiſterte, 
und mich für den Augenblick jeder Ueber⸗ 
legung beraubte, auf ihn einſturzte, ihn 
bei der Gurgel packte, und ihn zu erdroſ⸗ 
ſeln drohte, da brachte der Schreck und 
das Gefuͤhl feines Unrechts gegen mich, 
ihn zum offenen Geſtaͤndniß, doch wuͤrde 
fein Leugnen ihm auch wahrſcheinlich zu 
nichts geholfen haben, da ſeine Kleider, 
als man ihn ergriff, noch ganz mit Blut 
befprüge waren, und er auch mein Juwe⸗ 
lenkaͤſtchen bei ſich hatte; eben fo blieb 
mein Mantelſack verſchwunden, den ich 
neben der Leiche meiner Amalie hatte lie⸗ 
gen laſſen, ohne mich ſeiner weiter zu er⸗ 
innern.“ i ö 

„Ueber allen dieſen Unterſuchungen war 
die Zeit verfloſſen, während welcher ich 
zur Rettung eines Theils meines Vermoͤ⸗ 
gens haͤtte etwas thun koͤnnen. Meine 
ſaͤmmtlichen Kapitalien, die bei dem Frank⸗ 
further Handelshauſe geſtanden hatten gin⸗ 
gen verloren, und erſt nach mehreren Jah⸗ 
ren erhielt ich eine unbedeutende Kleinig · 
keit zuruͤck.“ 5 
u Hartenſtein, der fein Verbrechen auf 
dem Blutgeruͤſte buͤßen ſollte, ſich jedoch 
am Tage vor der Hinrichtung in ſeinem 
Kerker erdroſſelte, hatte ſchon ſeit Jahren 
ſchaͤndlich an mir gehandelt, wie ich jetzt 
erſt erfuhr. Mit meiner unbedingten Voll» 
macht verſehen, hatte er naͤmlich ſo viele 
Schulden auf meinen Namen gemacht, 
daß mir auch das Wenige noch geraubt 
ward, was mir nach dem betrügerifchen 
Bankrott meines Banquiers geblieben war; 


l 
denn haͤtte ich mich ſelbſt weigern wollen, 
dieſe Schulden zu bezahlen, ſo würde mir 


doch jeder rechtlich⸗haltbare Grund dazu 
gefehlt haben. — Aber der Verluſt der 
irdiſchen Guͤter betruͤbte mich jetzt nicht; 
ich hatte kaum ſo viel, um einige Jahre 
davon leben zu koͤnnen, aber ich wollte 
gar nicht leben. Tage lang ſaß ich da, 
in dumpfes Sinnen uͤber Selbſtmord ver⸗ 


ſunken, und wenn ich in jener Zeit nicht 


wirklich Hand an mich legte, ſo geſchah 
es nur, weil mir jede Kraft zum handeln 
gebrochen war. — Da erſchien ein wah⸗ 
rer Freund und leitete mich an ſeiner 
Hand aus dem dunklen Labyrinthe, in das 
mein Geiſt ſich verirrt hatte. Er reichte 
mir den ſuͤßen, labenden Troſt der Reli⸗ 
gion, an dem ich erſtarkte, der mir we⸗ 
nigſtens ſo viel Muth gewaͤhrte, als zur 
fernern Ertragung meines freudenleeren 
Daſeins erforderlich war. Diefer Freund, 
den der allguͤtige Schoͤpfer mir zu meiner 
Rettung ſendete, war ein alter Diener mei⸗ 
ner Familie, dem ich einige Jahre zuvor 
ein kleines Guͤtchen geſchenkt hatte, damit 
er den Reſt feiner Tage in Ruhe und 
Sorgloſigkeit verleben koͤnne. — Das 
Guͤtchen war eben das, auf dem Sie ſich 
jetzt befinden, und der alte treue Diener 
war — der Vater meiner Frau.“ 
„Friedrich — dies war der Name des 
biedern Alten, ließ nicht eher mit Bitten 
nach, als bis ich mich entſchloß, zu ihm 
zu ziehen und gegen ein unbedeutendes 
Koftgeld bei ihm zu leben. Ich brachte 
nun mehrere Jahre ruhig, wenn auch nicht 
heiter, in der Einſamkeit dieſes reizenden 
Thales zu; las, ſchrieb, half meinem Freun⸗ 
de die kleine Wirthſchaft beſorgen, und 
mir fehlte nichts. — Da ging es mit dem 


guten Alten zu Ende; er fuͤhlte, daß er 


nur wenige Tage noch ſein nennen koͤnne, 
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und geſtand mir dies.“ „Gern“, fagte 
er, „ſcheide ich von dieſer Erde, und nur 
Eines wird mir den Tod ſchwer machen, 
— die Sorge um mein einziges Kind. — 
Was ſoll aus meiner Louiſe werden, wenn 
ich nicht mehr bin, einſam und verlaſſen, 
aller Welt fremd — dies Schickſal iſt das 
traurigſte, das ein junges, von der Natur 
nicht ganz ſtiefmuͤtterlich ausgeſtaktetes 
Madchen treffen kann.“ — Er warf bei 
dieſen Worten einen ausdrucksvoll⸗bittenden 
Blick auf mich, und ich wußte ihn mir 
wohl zu deuten. — „Alter“, begann ich, 
„erſchwert dir der Gedanke dein Scheide⸗ 
ftündfein, ſo ſei getroſt; fuͤhlt Louiſe nur 
keinen Widerwillen gegen mich, wie ich 
hoffe, fo reiche ich ihr meine Hand und 
werde ihr ein treuer Fuhrer durch das Le⸗ 
ben fein. — „O, mein Gott; das woll ⸗ 
ten Sie?“ rief er aus, denn ich hatte ihn 
nie bewegen koͤnnen, mich auch du zu nen⸗ 
nen. „Haben Sie Dank, den heißeſten 
Dank eines bekuͤmmerten Vater⸗ Herzens. 
— Widerwillen ſollte meine Louiſe gegen 
Sie haben? — Das Mädchen liebt Sie 
ſchon lange, ſtill, aber innig.“ — Louiſe 
ward hereingerufen, und ihre Freude bei 
der Mittheilung deſſen, was über ſie be⸗ 
ſtimmt war, verrieth mir deutlich, daß ihr 
Vater nicht zu viel geſagt hatte. — Seg⸗ 
nend legte nun der ehrwürdige Alte unſre 
‚Hände in einander, und wenige Tage da⸗ 
rauf ſchlummerte er heiter und getroſten 

hinüber zu einem beſſern Daſein. 
— Das Band, welches von meiner Seite 
nur die Dankbarkeit ſchloß, ward eines 
der glüdlichften, welche man in die ſem Le⸗ 
ben finden wird; an Louiſens Seite blü- 
bete mir wahres Glück, und während uns 
ſerer achtzehmjährigen Ehe hake ich auch 
mie einen einzigen Moment bereut, ihr 
meine Hand gereicht zu haben. — Wir 


leben ſtill und haͤuslich, aber ohne Maus 
gel und Sorgen, und wenn ſich mit der 
Zeit ein redlicher Mann für unſere Auna 
findet, ſo bleibt uns auf dieſer Welt nichts 
mehr zu wuͤnſchen.“ - re 

„Wenn ich Ihnen dadurch nicht als 
unbeſcheiden erſchiene,“ entgegnete ich nicht 
1 Piber 8 8 „ möchte ich 
wohl fragen: Haben Sie Ihre Wahl ho 
beſtimmt!“ N 5 * 

„Wie ſollte ich das in dieſer Einſamkeit 
vermocht haben;“ entgegnete er. „Auc 
iſt Aung noch ſo jung, daß ſie nn 
einige Jahre warten kann, ohne deshal 
in das Regiſter der alten Jungſern zu 
ruͤcken. = 

„und wenn ich um die Hand ihrer lie⸗ 
benswuͤrdigen Tochter baͤte, würden Sie 
es dann der Muͤhe werth erachten, mich 
einer nähern Prüfung zu unterwerfen, ob 
ich es verdiene, Ihr Schwiegerſohn zu 
werden?“ Wange 8 f 

„Sie?“ fragte er gedehnt, und ſchien 
um eine Antwort verlegen. 

„Ja, mein geehrter Wirth“, rief ich, 
ſeine Hand ergreifend, mit dem Feuer der 
Aufrichtigkeit aus, laſſen Sie es mich Ih⸗ 
nen offen bekennen, daß Ihre Tochter einen 
tiefen Eindruck auf mein Herz gemacht 


hat. — Ich war bisher unempfindlich ges 


gen die Macht weiblicher Reize, und darf 
daher mit Recht annehmen, daß die Nei 
gung, welche Ihre liebliche Anna mir ein⸗ 
gefloͤßt hat, von Dauer ſein wird, denn 
7 ſtehe nicht mehr in dem Alter, wo die 
inne Meiſter uͤber den Verſtand ſind. 


— Doch will ich nichts uͤbereilt wiſſen.— 


Laſſen Sie mir dies freundliche Stuͤb 

für einige Wochen ab, erlauben Sie a 
dieſe Zeit unter Ihrem Dache, in dem 
Kreiſe Ihrer Familie zu verleben, pruͤfen 
Sie mich dabei, und glauben Sie, daß ich 


im Stande fei, Ihre Auna gluͤcklich zu 
machen, — o, dann ſein Sie meinem 
Gluͤcke nicht entgegen.“ f 

Er Hatte noch mehrere Einwürfe zu 
machen, doch gluͤcklich beſeitigte ich ſie alle 
und zog zwei Tage fpäter als Gaſt in 
dem freundlich⸗gelegenen Häuschen des 
Herrn von Braunsfeld ein. 


Während der Pruüfungszeit ſaßen wir 
eines Abends Alle zuſammen nach voll⸗ 
brachtem Tagewerk, wobei man meine thä⸗ 
tige Mitwirkung nicht mehr zurück wies, 
vor dem Hauſe in einer kuͤhlen Weinlaube. 
Da ſchrite aus dem nahen Gebuͤſch ein 
Mann auf uns zu, nahm freundlich grür 
hend fein Muͤtzchen vom ſilberweißen Schei⸗ 
kel und blieb, meinen Wirth mit forſchen⸗ 
dem Blicke prüfend, vor uns ſtehen, ohne 
ein Wort zu ſprechen. 


„Guten Abend, Alter!“ redete der Herr 
von Braunsfeld ihn mit herzlichem Tone 
an. Wollt ihr etwas von mir? — Kann 
ich Euch einen Gefallen erzeigen? — Anna, 
being ein Glas Wein; der arme Greis 
ſcheint erſchoͤpft.“ 

„Nein, nein! — keinen Wein!“ fiel der 

Fremde ein; „wohl aber koͤnnten Sie mir 
einen unfchägbaren Gefallen erweiſen — 
wenn Sie mir fagten, ob Sie einen Herrn 
von Braunsfeld kennen?“ 

„So hieß ich ſelbſt, als ich noch in der 
Welt lebte;“ erwiederte der Gefragte jetzt 
30 ich mich ſchlichtweg Brauns⸗ 
eld.“ f 


„Nun ſo ſei Gott geprieſen,“ rief der 
Greis, die Haͤnde wie zum Gebet faltend, 
„daß er endlich mein heißes Flehn mit Er⸗ 
hoͤrung kroͤnte! — Da, da, führ er mit 
aͤngſtlicher Haſt fort, indem er ein kleines 
in Leinwand gewickeltes Paͤckchen aus dem 
Buſen zog, nehmen Sie, was ich nun 
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ſchon uͤber zwanzig Jahr mit mir herum⸗ 
trage, um es Ihnen einzuhaͤndigen. “ 
„Und was enthalt dieſes Paͤckchen?“ 
fragte Braunsfeld verwundernd. 

„Ihr Eigenthum! Ihr rechtmaͤßiges 
Eigenthum!“ erwiederte der Greis. „Oeff⸗ 
nen Sie nur, und überzeugen Sie ſich, daß 
nichts davon fehlt.“ U 

In geſpannter Erwartung öffnete Brauns⸗ 
feld das Paͤckchen, und glaubte feinen Au⸗ 
gen nicht traunen dürfen, als die Juwe⸗ 


len, welche einft zu Amaliens Brautſchmuck 


beſtimmt geweſen waren, ihm daraus ent⸗ 
gegenblitzten. „Alter“, wandte er ſich zu 
dem Ueberbringer ſo koſtbarer Gabe, „wer 
ſeid Ihr, und wie kommt Ihr zu dieſen 
Steinen, welche allerdings mein laͤngſt ver⸗ 
loren gegebenes Eigenthum ſind.“ 

„Sie ſollen alles wiſſen“, erwiederte er, 
„doch erlauben Sie mir zuvor, daß ich 
mich ſetzen darf; ich bin von der Wande⸗ 
rung des Tages ſo erſchoͤpft, daß meine 
alten Knie mich kaum noch tragen wollen. 


Es wurde ihm ein Sitz in unſerer Mitte 


angewieſen, und er erzählte nun, von mans 
cher Frage, manchem Ausrufe unterbro⸗ 
chen, was ich hier ohne alle Unterbrechung 
wirder geben will. ; 
„Ich bin der ehemalige Kutſcher des 
Herrn von Hartenſtein, aber, bei Gott, 
ich bin nicht der Verbrecher, als welcher 
ich durch dies Geftändniß in Ihren Augen 
erſcheinen muß. — Mein Herr hatte mir 
geſagt, daß er in die Braut des Herrn 
von Braunsſeld verliebt fei, und: fie ent⸗ 
führen wolle, obgleich ſie ihm erſt halb 
und halb ihre Gegenliebe geſtanden habe, 
da fie ſich durch ihr fruͤheres Verſprechen 
noch zu ſehr gebunden fühle. Nach diefen 
Vorſpiegelungen hielt ich es fuͤr kein gro⸗ 
ßes Unrecht, meinem Herrn zu verſprechen, 


daß ich ihm zur Ausführung feiner Abſicht 
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behuͤlflich fein wollte. Als er mir in jer 
nem Walde zu halten gebot, fluͤſterte er 
mir raſch mit einigen Worten zu, daß in 
der Mähe ein Jaͤgerhaus ſei, wohin er die 
gnaͤdige Frau mit meiner Hülfe bringen 
wolle. Ich war mit der Gegend nicht 
bekannt genug, dleſe Ausſage in Zweifel 
zu ſetzen, und half daher ohne Arg, die 
Ungluͤckliche aus dem Wagen zerren. Die 
Gewalt, die ſie uns entgegenſetzte, ſo wie 
die Kohheit mit der mein Herr ſie am 
Schreien zu hindern verſuchte, floͤßten mir 
den erſten Argwohn ein, der gleich darauf 
die ſchauderhafteſte Beſtätigung erhalten 
ſollte. Die furchtbare Mordthat beraubte 
mich der Beſinnung ſo ganz, daß ich wie 
mechaniſch dem Gebote meines Herrn ſolgte, 
auf den Kutſcherſitz ſtieg und die Pferde 
zur groͤßten Eile antrieb.“ 

„Mit Tages anbruch trennte ſich mein 
Herr von mir, indem er mir einen Ort 
angab, wo ich wieder mit ihm zufammens 
treffen ſollte. Vorher hatte er mir die 
Juwelen zur Aufbewahrung uͤbergeben, 
denn er war von meiner Ehrlichkeit voll⸗ 
kommen überzeugt und glaubte, daß man 
die Steine bei mir weit weniger vermuthen 
werde, als bei ihm.“ 

„Von dem Augenblicke meiner Teens 
nung von dem Herrn von Hartenſtein, 
ſtand mein Entſchluß ſeſt, Ihnen, Herr 
von Braunsfeld, Ihr Eigenthum zuruͤck⸗ 
zubringen und als Ankläger gegen meinen 
Herrn aufzutreten. Mannigfache Ungluͤcks⸗ 
falle, deren Aufzahlung bier zu weitläuſtig 
fein wurde, verhinderten dies in der erſten 
Zeit, und ſpaͤter konnte ich keine Spur 
auffinden, was aus dem Herrn von Braun 


ſeld geworden ſei. — So irrte ich denn 


als Hürer eines fremden Schatzes umher 


und mußte beſonders in der letzten Zeit, 


x 


Noth und Sorge kaͤmpfen, doch bewahrte 
mich Gott gnädig vor der Suͤnde, mich 
am fremden Gute zu vergreifen.“ 

Die Erzählung des Alten hatte uns 
Alle tief ergriffen, beſonders aber Brauns⸗ 
feld, da fie ihm das Ungluͤck früherer 
Tage auf's Neue mit der groͤßten Leb⸗ 
haftigkeit vor das Gedaͤchtniß zuruͤck⸗ 
fuͤhrte. — Er errang jedoch nach kurzem 
Kampfe die noͤthige Faſſung, dem Alten 
fuͤr den Beweis ſeltener Ehrlichkeit mit 
aufrichtiger Herzlichkeit zu danken, und 
ihn zu verſichern, daß er von nun an bis 
an feinen Tod eine Freiſtatt bei ihm fin 
den ſolle. f 

Die Juwelen ſetzten meinen edlen Freund 
wieder in einen gewiſſen Grad von Wohl⸗ 
ſtand, deſſen ich mich innig freute, und 
zwar um ſo mehr, als ich um die Hand 
ſeiner Tochter geworben, wie ſie mir noch 
nichts zu bieten hatte und ich folglich vor 
dem Scheine des Eigennutzes vollkomme 
geſichert war. ; 

Jetzt iſt die Pruͤfungszeit verronnen, 
und die Prüfung iſt — zu meinen Gunſten 
ausgefallen, Ich bin der gluͤckliche Braͤu⸗ 
tigam meiner holden, innig geliebten Anna, 
welche mir mit liebenswuͤrdiger Natuͤrlich⸗ 
keit ſchon in den erſten Tagen unſerer Be⸗ 
kanntſchaft geſtand, mir in der Folge 
recht gut ſein zu koͤnnen. 


Nach dem Martial. 


„Geſtern ſaß beim Abendmahl 
Andragoras; den Pokal 
Ließ er, kerngeſund, ſich munden, 
Froh gelaunt; doch man hat ihn 
Heut' im Bette todt gefunden.“ 
Wie? „Weil in den Morgenſtunden 
Ihm im Traum ein Arzt erſchien.“ 


vom Alter hart daniedergebeugt, oft mit 5 


= Der bertathetiſche Finger. TR 


Der Kaufmann Dir. zu He. war mit 
ſeiner Gattin auf einem Ball, und kam 
fruͤher nach Hauſe, als er erwartet wurde. 
Die Koͤchin war "über die feühe Zurüuͤck⸗ 
kunft ſehr beſtärzt, denn fie hatte ihren 
Liebhaber bei ſich, den ſie auf Koſten 
der Herrſchaft bewirthete. In dieſer Ver⸗ 
legenheit verbarg fie den Gaſt nebſt der 
noch nicht ganz verzehrten Mahlzeit ſo ge⸗ 
ſchickt in das Comptoir, daß der Kaufmann 
der noch auf einen Augenblick hinein ging, 
nichts bemerkte, dann ſorgfaͤltig die Thuͤre 
verſchloß und den Schluͤſſel zu ſich ſteckte. 
Der Eingefperrte war in großer Angft 
und harrte auf ſeine Erloͤſung durch Huͤlfe 
feiner Geliebten. Nach Verlauf einer 
Stunde hoͤrte er ein Fenſter oͤffnen und 

emanden einſteigen. Er meinte, es ſei 
die Köchin, die ihn befreien wolle. Er gin 
uuf ſte zu und ſchloß ſie in feine Arme, 
aber wie erſchrack er, als er einen Mann 

umfangen hielt. Elin Kampf begann, die 
Meſſer wurden gezogen und die beiden 
Kämpfer; die ein gleiches Intereſſe hatten, 
keinen Laͤrm zu verurſachen, ſetzten das 
nächtliche Gefecht fort, bis endlich der in 
das Fenſter Eingeſtlegene des Feld raͤu⸗ 
mem mußte. Sein Segner hatte ihm einen 
Finger abgehauen. | 

Beim Anbruch des Tages eilte die Kö» 
chin, den Schlüffel des Comptoirs ſich zu 
erbitten, um es zu reinigen. 

Bei dem Anblick des blutbefleckten Bo» 
dens, und nachdem ſie gehoͤrt, was in der 
Nacht vorgefallen war, entſchloß ſie ſich, 
ihrem Brodheren alles zu geſtehen. 
Froh, daß cr auf dieſe Art fein Geld 
und ſeine Papiere gerettet hatte, verzieh er 
der Magd diesmal ihren Muthwillen und 
ihre Unvorſichtigkeit. 


. 


Er letzte ſich, wie gewohnlich, an ſein 
Schreibepult, wunderte ſich abet, daß ſich 
I ig nicht, wie ſonſt, 
ur beſtimmten Zeit einfand, auch nichts von 
ſich Hören ließ. 9 

Endlich erfuhr er, daß der Buchhalter 
nicht kommen könne, da er ſich mit einem 
Beil gefährlich verwundet habe, und der 
Bote, der ihm dieſe Nachricht brachte, 
ſetzte hinzu: er habe ſich einen Finger 
abgehauen. 

Die Sache lag nun klar am Tage Der 
Kaufmann ließ dem Buchhalter zurückſa⸗ 
gen: der Finger ſei in ſeinem Comptoir 
geblieben, wo er ihn nur abholen konnte. 
Der Sicherheit wegen ließ er ihm jedoch 
dieſe Nachricht, unter elner hinreichenden 
Bedeckung von Polizeioffizianten uͤberbrin⸗ 
gen, die ihn verhafteten und demnachſt der 
Juſtizbehoͤrde, zur Untetſuchung und Ber 


9 ſteafung, überlieferten. 


1 * 


Sonderbare Gebräuche, 


Die Mandigoer (ein ſeither noch wenig 
bekanntes Volk Mittelaftika's) find über - 
den Pankt der Ehre und des Herkommens 
ſehr empfindlich. Ihr Gruß iſt: dem zu 
Gruͤßenden die Hand zu ſchͤtteln. Wenn 
aber eine Mannsperſon eine Dame gruͤßt, 
fo hält fie ihre Hand, Fate ſolche zu ſchuͤt⸗ 
teln, an die Mafe und berührt fie zwei 
Mal. Mit der lünken Hand zu grüßen, 
ift bei ihnen ſchimpfliche Beleldigung. 
Wenn ſich Bekannte irgendwo antreffen, 
fo faſſen fie einander bei den Schultern 
und fagen; Zoma! darauf laſſen fie die 
Hande bis an die Ellbogen ſinken und ru⸗ 
fen: Towa! Zuletzt ergreifen fie einer des 
andern Finger, knacken damit und ſchreien: 


= 


Eufonemate? (Freund, wie befindeft Du 


E gelobt, 


Dich?) — Wenn eine angeſehene Perſon 
einen Beſuch von ihres Gleichen erhält, 
ſo nimmt ſie den Gaſt bei der Hand, 
ſchlaͤgt ſeinen Mittelfinger zuſammen und 
heißt ihn willkommen, wenn es der erſte 
Beſuch iſt. Iſt es aber der zweite oder 
dritte, ſo fege ſie zur Bewillkommnung 
noch hinzu; „Ihr ſeid gegangen und Aus 
rückgekommen!“ — worauf der Gaſt ant⸗ 
worte: „Ja, ich bin wieder gekommen!“ 
— Dies iſt unter ihnen die groͤßte Hoͤf⸗ 
lichkeit. Indeſſen muͤſſen alle Beſuche des 
Morgens geſchehen. Es wäre wider die 
Etikette, wenn man in ein vornehmes 
e e kaͤme, man müßte denn 
zu Man: gebeten fein, dann iſt zwifchen 
dem Wirth und der Wiethin der Ehrenplatz 
und ihm iſt es geſtattet, zuerſt zu trinken, 
weil es bei ihnen gebräuchlich iſt, erſt 
nach dem Eſſen zu trinken. 

Bemerkenswerth dürfte es noch fein, ans 
zufuͤhren: daß die Frau mit einem Eide 
den Mann zu lieben und ihm treu 
zu ſein; der Mann hingegen verſpricht 
bloß, fie zu lieben; den Punkt der Treue 
uͤbergeht er mit Stillſchweigen. 


Anekdoten. 


Der berühmte Eugen unterſchrieb ſich 
ſtets: Eugenio von Savoye. Man fragte 
ihn nach dem Grund dieſer Unterſchrift in 


drei verfbiedenen Sprachen. „Um anzuzei⸗ 


en“, verſetzte er, „daß ich ein dreifaches 
Herz habe; das Herz eines Italleners ger 
gen meine Feinde, das Herz eines Franzo⸗ 


ſen gegen meinen Monarchen, und ein 
deutſches Herz gegen meine Freunde.“ Kai 


ſer Karl VI. erfuhr dieſe Aeußerung, er 
fragte ihn alſo ſelbſt darüber, Eugen ant⸗ 


U 
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wortete ihm aber: „Ich ſchreibe mich des · 
halb fo, weil ich Italien mein Leben, Frank⸗ 
reich meinen Ruhm und Deutſchland mein 


Gluͤck verdanke.“ 


Ein ſehr hypochondriſcher Mann verord⸗ 
nete in ſeinem Teſtamente, daß ihm ein 
Grabſtein geſetzt werde, worauf nichts wei⸗ 
ter ſtehen ſollte, als fein Name, der Tag 
und das Jahr ſeiner Geburt und ſeines 
Todes; darunter die Worte: a 

Ihr habt mich getaͤuſcht, 
ich kehre nicht wieder. 

„Ich achte die Adelsdiplomkaͤufer eben 
nicht ſehr,“ ſagte einſt der Kaiſer Joſeph 
II. zu dem Herrn von Caſanova. „Und 
die, welche ſie verkaufen, Sire?“ fragte 
dieſer. 

Der General von *** war als Chef 
bei einer obern Militairbehoͤrde angeſtellt; 
ob er gleich gar keine Begriffe von dem 
Dienſt ſolcher Behoͤrde hatte. Einſt war 
er krank, ſein Arzt beſuchte ihn und fand 
ihn ſitzend auf einem Ruheſtuhl, vor ſich 
auf einem Tiſch ein großes Pack Akten. 
„O,“ verſetzte der Arzt: „damit muͤſſen 
Sie ſich jetzt nicht beſchaͤftigen, — das 
greift Sie zu ſehr an.“ Ei, bepüte! 
verſetzte der Kranke: ich dekretire nur. 
„Nun, eben deshalb. Da mülfen Sie ja 
die Akten genau durchleſen und ſtudiren.“ 
O nein, ich ſchreibe nur darauf, wer ſie 
leſen ſoll. 

Ein Bauer im S- ſchen klagte feinem 
Pfarrer, daß er ſo viele Bedrückung von 
feinem Amtmann erleiden müſſe, und daß 
er bei allen Beſchwerden bei der Landes. 
regierung doch kein Gehör gefunden, weil 
der Amtmann dort durch ſeine Verbindun⸗ 
gen immer auf eine ungerechte Weiſe be⸗ 
günftiget. würde. Der Pfarrer troͤſtete den 
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Bauer damit: daß der Amtmann doch endr 
lich ſeine Strafe erhalten wuͤrde, denn, 
ſagte er: er weiß ja, der Krug geht ſo 
lange zu Waſſer, bis er bricht, und wenn 
er auch in dieſer Welt nicht feinen ver» 
dienten Lohn erhält, fo wird er für feine 
Laſter und Grauſamkeiten in jener gewiß 
deſto harter büßen muſſen. „Alles recht 
ſchoͤn, Herr Paſtor!“ verſetzte der Bauer: 
„aber wenn ſich der Schuſt nun auf dem 
Sterbebette bekehrt — wie dann?“ 


Ein Dorfgeiſtlicher warf einſt in einer 
Predigt ſeiner Gemeinde ihre Laſter und 
Ausſchweifungen vor, und ſchloß mit den 
Worten: daß ſie alle ewig verdammt ſein 
wuͤrden, wenn ſie ſich nicht beſſerten. Eine 
alte Frau, ganz erſchrocken über dieſes Anas 
thema des Pfarrers ging zu der Mutter 
des Geiſtlichen, die er zu ſich genommen 
batte, und fragte ſie: ob es wohl ihres 
Sohnes Ernſt mit der Drohung der ewi⸗ 
gen Verdammniß geweſen ſei? „Ei, wer 
wird das glauben“, verſetzte die Mutter 
des Pfarrers: „mein Sohn iſt ſein Lebe⸗ 
lang ein großer Winddeutel geweſen, und 
als er noch klein war, hat er nicht wenig 
Schläge für feine Lügen erhalten.“ 

Als der engliſche Schiffskapitain Groß, 
ein ſehr ſtarker und dicker Mann, zum er⸗ 
ſtenmale in Irland war reiſte er auch nach 
Dublin. Da er hier alles Sehenswerthe in. 
Augenſchein nehmen wollte, ſo kam er auch 
auf den Fleiſchmarkt. Ein Fleiſcher redete 
ihn in gewohnlicher Art an: „was ſuchen 
Sie mein Herr?“ Nichts! verſetzte Groß. 
Der Fleiſcher, den Hauptmann von Kopf 
bis zu Fuß meſſend, ſagte darauf: „Nun 
gut, mein Herr! wenn ſie auch jetzt nichts 


brauchen, ſo thun ſie mir wenigſtens den 
Geſollen, und ſagen Sie, daß Sie ihr 
Fleiſch von mir kaufen, dann iſt mein Gluck 
gewiß gemacht.“ N 


Erinnerungen am 26. November. 


1234. Herzog Heinrich der Baͤrtige ſchenkt 
dem Bisthum Lebus den Grosburger 
Walt. e f 

1553. Peſt zu Jauer. f 

1615 geboren Schomberg, (Friedr. Armand 
Graf v.) Preuß. Oberfeldherr. 

1676. Die v. Koͤckritzſche Familie verkauft 
die Standesherrſchaft Feſtenberg an die 
Herzogin v. Oels, Eleonore Charlotte, 
und dieſe behielt ſie bis 1712, wo ſie an 
die verwittwete Herzogin zu Bernſtadt 
und Juliusburg kam. 

1737 ſtarb M. Johann Neunherz, Paſtor 
zu Hirſchberg. f 


e 


Von ihrem Sein die kleinſte Spur, 
Ihr einſt hochheil'ger Name nur, = 
Der ſpaͤten Nachwelt ſei geblieben. 
Nicht ein Buch haben ſie geſchrieben, 
Und doch — ſind das nicht ſonderbare Weſen — 
Doch werden ſie von Tauſenden geleſen. 


— 


Auflöfung der Charade im vorigen 
Blatte: Abendſtern. 
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